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Abdankungsrede

gehalten von Herrn Pfarrer Ad. Ritter.

Werthe Trauerverſammlung!

Es gibt manchmal ſchwere Aufgaben im Leben. Eine

ſolche iſt mir heute geworden. Ich habedie traurige Pflicht

zu erfüllen, dem langjährigen Seelſorger dieſer Gemeinde und

dem verehrten Amtsbruder den Abſchiedsgruß zu bringen.

Vor fünf Jahren durfte ich ihm zu ſeiner 28jährigen Amts—

führung in Neumünſter Worte des Dankes und der Anerkennung

als Ausdruck der Kirchgemeinde widmen. Im Auguſt vorigen

Jahres bei Anlaß des Jubiläums der Kirchgemeinde war

es ihm ſelbſt noch vergönnt, wenn auchnicht von der Kanzel,

ſo doch vor einer größeren Verſammlung zuſprechen; letzten

Dienſtag ſaß er Abends noch frohgemuth im trauten Familien—

kreis; eine Stunde ſpäter raubte ihm ein Schlaganfall

Bewußtſein und Sprache und vor Anbruch des neuen Tages

warereinſtiller Mann undhatte ſich verſammelt zu jener

großen Schaar, die alljährlich den geheimnißvollen Gang in

die Ewigkeit antritt. Möchte es mir vergönnt ſein, bevor

der Strom des Lebens und der Zeit auch über ihn und

ſeinen Namen dahinrauſcht, das Bild des Verewigten nochmals

dem geiſtigen Auge in lebendigen Sügen vorzuführen, daß

es eine bleibende und freundliche Erinnerung werde für

Alle, die ihn ſchätzten undliebten.
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Der Verſtorbene wareinekraftvolle, kernhafte, geiſtig

bedeutend angelegte Natur, die ſich mit einer durch einen

geſtählten Körper unterſtützten, außerordentlichen Arbeitskraft

verband. Sein auf das Ganze und Großegerichteter Blick,

die zähe Ausdauer und Energie in der Verfolgung vor—

geſetzter Siele, ſein praktiſches Geſchick und klares Urtheil,

ſein ganzes zum Herrſchen angelegtes Weſen, demeinereiche

allgemeine undklaſſiſche Bildung und eine treffende Beob—

achtungsgabe mit der Fähigkeit plaſtiſcher Veranſchaulichung

des Gedachten und eine nicht gewöhnliche Rednergabe zur

Seite ging, hätte ihn unter allen Verhältniſſen und in jedem

Beruf zu einem ganzen Mann gemacht. Nun war es ihm

von der Vorſehung beſtimmt, ſeine Gaben und Kräfte, ſein

WeſenundLebenindenDienſtdeſſen zu ſtellen, dem dienen

zu dürfen für den Menſchen nicht eine Ehre, ſondern eine

Gnadeiſt, deſſen Namen erin ſeiner Weiſe und nach ſeiner

Ueberzeugung treu verkündigte, bis Gott ihn beiſeite in die

Stille nahm.

Am 20. Oktober 1823 in der Au bei Wädensweil

geboren, in einfachen Verhältniſſen aufwachſend, es ſtets vor

Augenſehend, daß ernſte Arbeit ein köſtliches Lebensgutſei,

beſuchte der Entſchlafene nach Abſolvierung der Primarſchule

die Inſtitute von Hotz & Hüni in Horgen, wo er namentlich

neuere Sprachen erlernte. Nachdem er durch den „Sänger—

vater“ Pfr. Sprüngli in Thalweil, dem er vor einigen Jahren

an dieſer Stätte den letzten Nachruf widmendurfte, konfirmiert

worden war, kam er hauptſächlich auf Anregungdieſes ſeines

geiſtlichen Lehrers an das Gymnaſium in Zürich, wo er mit

Vorliebe das Studium der alten Sprachen betrieb. Mit ehren—

vollem Reifezeugniß verſehen, wandte er ſich nunmehr dem

Studium der Theologie zu zur Vorbereitung für das ſpätere

geiſtliche Amt. Theils um ſich ſelbſt unabhängig zu machen,

theils aus innerſter Neigung ließ er ſich während ſeiner
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Univerſitätszeit als Turnlehrer an der Kantonsſchule anſtellen,

wo er als ſolcher von 1848-1854 wirkte undalsbegeiſterter

Anhänger der Turnſache, die eben damals im Werden und

Emporblühen begriffen war und den neuengeiſtigen Ideen,

die ſich aus dem Schooße der Seit losrangen, gleichſam als

phyſiſche Unterlage diente und in den akademiſchen und

Bürgerkreiſen willkommene Aufnahme fand, überall in Wort

und That für ihre Förderung eintrat. Es ernannte ihn deß—

halb auch nach Jahrendereidgenöſſiſche und ſpäterhin der

kantonale und der Turnverein Neumünſter in Anerkennung

ſeiner Verdienſte um dieſen Sweig der Volkserziehung zu

ſeinem Ehrenmitglied. Er behielt ſeine Stellung als Turn—

lehrer auch noch bei, als er zum Pfarrvikar in Otelfingen—

Würenlos ernannt (1851 -1852),ja ſelbſt als er zum Pfarrer

inWipkingen (18583) gewählt worden war. Erſtmit ſeiner Ueber—

ſiedlung nach Bachs im Jahre 1854 gaberdieſen Dienſt

auf und wirkte nun bis 1860 an jener Landgemeinde unter

den beſcheidenen und engen Verhältniſſen eines kleinen Dorfes

mit all der Freudigkeit und Liebe, die der Jugend underſten

Manneskraft zu Geboteſteht. Indieſe Seitfiel jene Epiſode,

von der er auch in ſpäteren Jahren mit Vorliebe und unter

ſichtlicher Wärme erzählte, ſein Feldpredigerdienſt im Teſſin.

Ein ächter, rechter Patriot, von inniger CLiebe zum Vaterland

beſeelt, für deſſen Schönheiten und Geſchichte er einentief

empfänglichen Sinn hatte und die ihn bis inſeineletzten

Cebensjahre hineinbegleitete und ſeinen Mund beredt machte,

ſobald mandieſe Saite anſchlug, verſtand er es, mit ſeinen

patriotiſchen und zugleich von religiöſer Wärme getragenen

Reden auch die Truppen zu begeiſtern, und nicht zum mindeſten

jenem Aufenthalt im Teſſin war es zuzuſchreiben, daß er

dann als Feſtprediger für das eidgenöſſiſche Schützenfeſt im

Jahre 1859 berufen wurde. Jene weitbekannt gewordene

Feſtrede im Seefeld gab ſeinem Schickſal eine entſcheidende
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und abſchließende Wendung. Er wurde nach dem Tode des

ehrwürdigen Antiſtes Füeßli an ſeine Stelle als Pfarrer der

Gemeinde Neumünſter berufen, wo am 21. Oktober 1860

die feierliche Inſtallation ſtattfand.

Mit demEintritt in unſere Gemeinde begann für den

Verewigten ein neuer, wohlderfruchtbarſte Abſchnitt ſeines

Cebens, das von nun aninaufreibender, unausgeſetzter

Thätigkeit verlief. „Die Laſt der Geſchäfte, die auf ihn

wartete“ — ich führe die eigenen in der Chroniknieder—

gelegten Worte des Heimgegangenen an — „warübergroß.

Außer denkirchlichen Funktionen hatte er zu beſorgen das

Präſidium der Kirchenpflege, der Sentral-Armenpflege, der

Zentral⸗Primarſchulpflege, die Führung der Civilſtandsgeſchäfte,

die Einleitung aller Ehe- und Paternitätsprozeſſe, eine ſehr

umfangreiche Korreſpondenz. Dazu kamen nach und nach

die Gründung und Führung des Hülfsvereins, des Kirchen—

chors, der Spielſchule und verſchiedene Stellen außer dem

Amt oder außer der Gemeinde.“ So berief ihn das Ver—

trauen des Volkes Mitte der GOer Jahre in den Kantons—

rath; eine Reihe von Jahren gehörte er als Mitglied und

Vizepräſident der Bezirkskirchenpflege an, ebenſo war er

Mitglied und zeitweilig Präſident der Gemeinnützigen Geſell—

ſchaft der Kirchgemeinde und des Wahlkreiſes Neumünſter

u. ſ. w. Wennwirbedenken, daßdieerſte Reihe dieſer

Verrichtungen von Geſetzes wegen mitdererſten Pfarrſtelle

verbunden war und Niemand, auch der Pfarrerſelbſt nicht,

an eine Aenderung, reſp. Erleichterung dachte, bis endlich die

Geſetzgebung neue Zuſtände brachte, zuſammen miteiner

zweiten Pfarrſtelle, ſo können wir darnach die phyſiſche und

geiſtige Kraft des Entſchlafenen bemeſſen. Denn wennauch

die Gemeinde damals bei weitem nicht die numeriſch und

ſozial entwickelten Verhältniſſe von heute aufwies, ſo brauchte

es doch den geſtählten Leib und den ſpannkräftigen, wider—
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ſtandsfähigen Geiſt eines Mannes, bei dem Vatur und

Wille gleich ſehr befähigt waren, Außerordentliches zu leiſten.

Wohl ward dem Verewigten erſt durch ein Vikariat, dann

durch ein Diakonat Hülfe zu theil, aber die erſten vier oder

fünf Jahre lag doch die Arbeitslaſt zum Baupttheil auf ihm.

Er wußte, was es heißt, die Zeit auskaufen, mit den Stunden

haushalten und mit den Minuten rechnen. Die Ruhe des

ländlichen Pfarrlebens, die Pfarrhausydille war für immer

dahin. Und nungerade nach dieſen vier Jahren ſtand

im Tagblatt zu leſen: „Der Sylveſtertag raubte der VNeu—

münſtergemeinde ihren geliebten Seelſorger, Pfarrer Hieſtand.

Ein zur Pockenkrankheit hinzugetretener Hirnſchlag zerſtörte

dieſes kräftige Leben.“ Eswardieſe Nachricht gottlob übereilt

geweſen. Aber allerdings hatte jene böſe Krankheit den

ſtarken Mann an den Rand des Grabes gebracht, damit

auch er erfahre: mit unſrer Macht iſt nichts gethan, wir

ſind gar bald verloren! Der damalige „Neumünſterbote“,

das jetzige „Volksblatt“ ſchrieb darüber: „Gewiß hat die

ganze Gemeinde ihren geliebten Seelſorger in ihre Fürbitte

eingeſchloſſen und aller Herzen vereinigen ſich in dem Neujahrs—

wunſch, den ſie ihm anſein Krankenlager bringen, er möchte

mit dem neuen Jahr neu geſtärkt der Gemeinde wieder—

gegeben werden.“ Der Wunſch ging in Erfüllung; langſam

erholte er ſich; ſeine Kraft war nicht gebrochen. Im Gegen—

theil, mit den Aufgaben ſchien ſie — ſeine Kraft— zu wachſen

und miterſtaunlicher Energie bewältigte er die mannig—

faltigen Anforderungen, die an ihn herantraten und fand

daneben in den früheren Jahren noch Zeit, ſich auch etwa

dem geſelligen Leben zu widmen. Daß ihm unter der Ab—

wicklung einer ſolchen Arbeit ein autoritatives Weſen eigen

werden mußte, das mit einer gewiſſen unabhängigenSelbſt—

ſtändigkeit ſchalteteund waltete, wer könnte das verwunderlich

finden? Er mochte damitvielleicht manchmal verletzen und
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anſtoßen, ohne daß er es wollte und den Scheinder Herrſch⸗—

ſucht auf ſich laden, wo es nurdie Herrſchaft der kräftigen,

in ſich geſchloſſenen, zielbewußten Natur war, die nicht gerne

bei Kleinigkeiten ſtehen blieb oder auf untergeordnete Dinge

Rückſicht nahm, ſondern ihren Zweck mit denihr gutſcheinen—

den Mitteln zu erreichen ſuchte. Im Grunde ſeines Gemüthes

war er weich und lenkſam, jedem freundlichen Worte zu—

gänglich und ſein Wille auf das Gute, auf die Vervollkommnung

des eigenen und des Lebens der Andern gerichtet. Auch

ſchützte ihn vor Ausartung und Einſeitigkeit immer wieder

ſein eigentlicher Beruf, das Pfarramt. Freilich lag es in der

Natur der Verhältniſſe und in den Grenzen des menſchlichen

Könnens, die Niemand ungeſtraft überſchreiten darf, daß er,

wie er ſelbſt etwa klagte, gerade dieſem ſeinem geiſtlichen

und ſeelſorgerlichen Beruf nicht immer diejenige Sorgfalt und

Aufmerkſamkeit, die Zeit und ſtille Vorbereitung widmen

konnte, die er erfordert und die er ihm ſo gerne geweiht

hätte. Er wardurch die Seit- und Gemeindeverhältniſſe in

die Peripherie ſeines Amtes hinausgedrängt worden, das

Zentrale mußte er mehr erhaſchen, als daß er darin leiben

und leben konnte. Aber trotz alledem darf ihm Niemand,

der ihn kannte, nachreden, daß er ſein Amt, ein Verwalter

der Geheimniſſe Gottes, ein Verkündiger des Evangeliums

Jeſu Chriſti zu ſein, gleichgültig auffaßte. Er verkörperte

doch in ſich den Pfarrer, dem die Ehre und das Wohl der

Kirche am Herzen lag und der darum auch oft mit Schmerzen

die wachſende Entfremdung weiter Kreiſe vom kirchlichen

Ceben wahrnahm unddieſe Erſcheinung mehr denn einmal

zum Gegenſtand ſeiner Kanzelreden machte. Und gerade

dieſe Richtung ſeines Weſens entfremdete ihm ſpäter manche

Kreiſe, die bei ſeinem Einzug Hoſianna geſungen hatten und

es blieb auch ihm im Verlauf der Jahre die ſchmerzliche

Erfahrung vondem Wechſel der Menſchengunſtnicht erſpart,
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eine Thatſache, die ermit Mannesmuth und Chriſtengeduld

ertragen lernte, ohne ſich darob verbittern zu laſſen, wenn

er es auch oft bitter genug empfinden mochte. Soweit es

ihm ſeine übrigen Arbeiten geſtatteten, beſuchte er auch die

Kranken und Armen und auf demGebiete derfreiwilligen

Armenpflege insbeſondere, für welche er den Bülfsverein

gegründet und bis gegen ſein Ende mit Auszeichnung geführt

hatte, entfaltete ſich ſeine umfaſſendſte Thätigkeit. Wie viele

Arme und Bedürftige, wie manches alte Mütterchen, wie

mancher gebrechliche Greis hat bei ihm Hülfe, Rath und

Troſt gefunden. Konnte er gegenwirkliche oder vermuthete

Heuchelei, gegen Bettlerfindigkeit und Schlauheit, gegen Arbeits⸗

ſcheu und Liederlichkeit ſehr barſch ſein, daß ſie das

Wiederkommenvergaßen, ſo konnte er ebenſo liebenswürdig,

theilnehmend und gütig ſein gegen wirkliche Noth und Herzens—

kummer und Mancher hat aus demreichen Schatz ſeiner ge—

ſammelten Erfahrungen einen Lebensrath, eine Wegleitung,

eine Stärkung ſich holen dürfen. Noch in den Umkreis ſeiner

pfarramtlichen und ſeelſorgerlichen Thätigkeit hinein gehörte

ſeine Sorge für die Kleinen, für welche er im Verein mit

wohlgeſinnten Männerndie ſogen. Spielſchule gründete, die

das religiöſe Moment in der Jugenderziehung betonenſollte

und bald eine blühende Schöpfung wurde; die Sorge für die

Waiſen unddie Alten, die ſich in ſeinen Stellungen als Vor—

ſitzender der Waiſengeſellſchaft und des Altersaſyls zum

Helfenſtein einen lebendigen und fruchtbaren Ausdruck ver—

ſchaffte. Auch leitete der Entſchlafene bis vor wenigen

Jahren die Geſchäfte der Kirchenpflege und ſah dieſe mehr

denn einmalihren Beſtand total verändern, währenderſelbſt

unveränderlich ſeinen Poſten einnahmundſich mit den jeweils

neuen Perſonen und Verhältniſſen auseinanderzuſetzen wußte.

Ueberblicken wir dieſe Ueberfülle von Aufgaben, Arbeiten,

Caſten, ſo müſſen wir überdieVielſeitigkeit, die Arbeitskraft
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und Slaſtizität des Verewigten erſtaunen und uns wundern,

wie er daneben noch Seit fand, ſein ausgeſprochenes Bildungs—

bedürfniß zu befriedigen, allen hervorragenden Erzeugniſſen

in Theologie, Geſchichte, Belletriſtik und Kunſt ſeine Auf—

merkſamkeit zuzuwenden und ſich über dieſelben einſelbſt—

ſtändiges Urtheil zu bilden. Es läßt ſich nur daraus erklären,

daß mit einem hohen geiſtigen Faſſungsvermögen und einem

gewaltigen Gedächtniß eine ſtahlharte phyſiſche Kraft Hand

in Hand ging. Dieſeletztere prägte ſich auch in der mächtigen,

raumbeherrſchenden Stimme aus, die zur markigen Wieder—

gabe trefflicher Gedanken in oft volksthümlicher, oft von

poetiſcher Schönheit getragener und in früheren Jahren ins—

beſondere meiſterlich beherrſchten Rede wie geſchaffen war.

Wie ſein Antlitz den Stempel des Lebensernſtes und

der geiſtigen Arbeit trug, ſo hatte ſein ganzes Weſen eine

gewiſſe Würde, der manunwillkürlich Achtung zollte. Man

ſpürte, hier habe man es mit einem Mannezuthun, der

wiſſe, was er wolle.

Sein innerſtes Weſen aber, ſein reiches Gemüth, fſein

wohlwollender Sinn, ſein liebevolles Herz trat vor Allem in

ſeiner Häuslichkeitzu Tage, wo er die Waffen für den Kampf

mit den hundert Widerwärtigkeiten, Sorgen und Mühennieder—

legen und ſich ſelbſt und ſeiner Familie leben konnte. In

glücklicher Ehe, inGemeinſchaft miteiner geliebten verſtändniß—

vollen Lebensgefährtin, die redlich Freude und Leid mit ihm

theilte, die Laſten tragen half und als rechte Pfarrfrau ihm

zur Seite ſtand, in Gemeinſchaft mit zwei Söhnen, die in ihm

den guten und treuen Vater ehrten und liebten, ſuchte und

fand er einen Quell der Stärkung und Erquickung, des Troſtes

und der Freude; hier und im Umgang mit Gottes Wortiſt der

tiefſte Grund ſeiner Unermüdlichkeit und Thatkraft, ſeiner

Pflichttreue und Opferfreudigkeit zu ſuchen, hier offenbarten

ſich die zarten, freundlichen und rückſichtsvollen Seiten ſeines
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Weſens undinſeinem Familienleben, dem auch derheitere

Glanz treuer Freundſchaft nicht fehlte, gewann er immer

wieder die geiſtige und ſittliche Nährkraft für ſeine mühevolle

Wanderung. Wenndie Gemeinde an demEntſchlafenenviel

verlorenhat, die Seinen haben mehr verloren, — ein Vaterherz,

das in unveränderlicher Liebe und Treue für Jedes ſchlug;

und ſie und ſeine Freunde werden heute bekennen müſſen:

ſie haben einen guten Mann begraben, uns war er mehr.

Fünfundzwanzig Jahre hatte der Verblichene in Neu—

münſter gewirkt, als der Gedankein ihmreifte, zurückzutreten.

Er begann müde zu werden, das Predigen wurde ihm ſchwer,

die Spannkraft erlahmte, das Geſetz der Vergänglichkeit begann

ſich auch an ihm fühlbar zu machen, die Krankheit pochte

bei ihm an, die Vorboten des Alters ſtellten ſich ein. Noch

hielt er aus, ſo lange er nur vermochte; es iſt ſo ſchwer,

die Zügel fallen zu laſſen, wenn manſie ſo viele Jahre mit

feſter Hand geführt hat, ſo ſchwer deſſen gewiß zu werden:

meine Zeit iſtum. Aber ſeine Augen wurdendunkel, ſeine

Kraft zerfiel, der überanſtrengte Geiſt verlor ſeine Friſche

und Klarheit, enger und enger zogen ſich die Grenzenſeiner

Thätigkeit, bis er im September dieſes Jahres ſein Entlaſſungs—

geſuch einreichte,das unter warmer Verdankung der vorzüg—

lichen Dienſte, die er der Gemeinde geleiſtet, angenommen

wurde. Nurkurze Zeit durfte er dieſer vollen Ruhezeit ge—

nießen; aber ſo nahe erwartete Niemand, erſelbſt nicht,

ſein Ende. VergangenenDienſtag, nach einem erquickenden

Spaziergang, verhältnißmäßig munter und wohl bei den

Seinen ſitzend, traf ihn um 5 Uhr Abendsein Schlaganfall

und um 11 Uhrentfloh ſein Geiſt, ohne daß er nochmals

zum Bewußtſein gekommen wäre,derirdiſchen Hülle; es kam

für ihn die Nacht, da Niemand mehr wirken kann. Aber

ſie überfiel ihn nicht ungerüſtet; er hielt ſich ſchon lange

bereit, die Lenden gegürtet, das Licht brennend und zu Gottes
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Gnade hoffen wir, daß an ihmſich jetzt erfülle, was ge—

ſchrieben ſteht: „Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels

Glanz und die da Viele zur Gerechtigkeit geführt haben, wie

die Sterne immer und ewiglich.“ Und wennesin der Offen—

barung heißt: „ſelig ſind die Todten, die im Herrnſterben;

ja ſpricht der Geiſt, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, ihre

Werke aber folgen ihnen nach“, ſo gilt das ja auch von dem

Entſchlafenen. Manchesſeiner Werke folgt ihm nach und wird

fort und fort Segen ſtiften. Alles was er für Gott und um

ſeinetwillen gethan hat, wird Frucht tragen ins ewige Leben;

die Werke der Vächſtenliebe, die er gründete oderförderte,

werden ſtets von ſeinem Namen zeugen; was er Gutes in

die Seelen und Herzenſeiner Schüler eingepflanzt, wird früher

oder ſpäter aufgehen zur Ernte; was er aber geirrt und

gefehlt — undes irrt der Menſch, ſo lange er ſtrebt, — das

möge die Gnade Gottes decken und es ihm nicht anrechnen.

Die Gemeinde hat viel an dem Manne verloren. Tauſende

von Kindern hat er getauft, Cauſende unterrichtet, gelehrt

und ermahnt, Tauſende confirmiert und über Hunderten von

Ehen das ſegnende Wortgeſprochen, vielen Hunderten das

letzte Weihegebet gehalten, ſeine Kraft, ſeine Seit, ſein Herz

und Leben für die Gemeindeeingeſetzt, er iſt mit ihr groß

geworden, hat mitihr ſich gefreut, mit ihr gelitten und ge—

ſtritten, ſeine ganze Kraft — das dürfen wir wohl ſagen —

verzehrt in ihrem Dienſte; aber während ſie neue Generationen

auf den Schauplatz des Cebens wirft, neue Formen ſucht,

neue Geſtaltungen und Bildungeninſich birgt, iſt der Lehrer

und Hirte alt geworden und, von den Jüngſten kaum mehr

gekannt, endlich ins Grab geſtiegen. Aberſollten ſie, denen

er Lehrer, Berather, Führer geweſen, ſie, die ſeinem Worte

einſt ſo gerne gelauſcht, ihn vergeſſen? Sollte undankbar

das Gutte vergeſſen werden, das er gewollt, erſtrebt, gewirkt?

Nein, die große Theilnahme des heutigen Tages bezeugt es,
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daß der Entſchlafene einen Ehrenplatz in den Herzen der

Gemeindeglieder einnehmen wird und ein dankbares Andenken

ihm geſichert bleibt. Auch ich will Dich, mein verehrter

Amtsbruder, in treuer Erinnerung behalten; wir dachten

verſchieden über die höchſten Dinge des Lebens, aber wir

fanden uns in dem Suchen und Streben nach der ewigen

Wahrheit doch immer wieder zuſammen und eines habeich

von Dir gelernt, was ich nie vergeſſen werde, ſchweigend

manches Leid zu ertragen.

So rufe ich Dir denn im Namender Kirche, im Namen

der Deinen, im Namen der Gemeinde, im Namen Deiner

Freunde und Schüler und auch in meinem eigenen Namen

ein letztes, herzliches Lebewohl zu. Der Herr ſegne Dich und

behüte Dich, der Herr laſſe ſein Angeſicht über Dir leuchten

und ſei Dir gnädig, der Herr erhebe ſein Angeſicht auf Dich

und gebe Dir ſeinen ewigen Frieden!
8 8 Amen.



Gebet am Grabe

geſprochen von Herrn B. Nägeli, Pfarrverweſer.

Im Namen Gottes, unſeres treuen Vaters im Leid

wie in der Freude, im Tode wie im CLeben; im Namen

unſeres Herrn Jeſu Chriſti, des Lebensfürſten und Todes—

überwinders, geſtern und heute derſelbe und in Ewigkeit;

und im Namendesheiligen Geiſtes, unſeres beſten Tröſters

in aller Trübſal und einzigen Führers zum wahren Leben

weihen wir die letzte Ruheſtätte für unſern lieben,ſelig ent—

ſchlafenen Hirten, Vater, Bruder und Freund, Gottfried

Hieſtand, geweſenen Pfarrer in Neumünſter. Was vom

Staube genommen war, geben wir dem Staube zurück. Sein

unſterblich Theil aber befehlen wir der treuen Hutdeſſen,

der ein Gott iſt, nicht der Todten, ſondern der Lebendigen.

Dir aber, o Vater der Barmherzigkeit und Gottalles

Troſtes, laß uns noch einmal ausſchütten das tiefe Leid, das

unſere Herzen über und über füllt. Ach, duhaſt unsviel,

unausſprechlich viel genommen in dem theuren Dahin—

geſchiedenen: der Familie einen vielgetreuen Gatten und

Vater, der das leibliche und geiſtige Wohl der Seinenvoll

zarter Liebe und innigen Verſtändniſſes für die Eigenart

eines jeden Gliedes derſelben, allezeit betend und arbeitend

auf prieſterlichem Herzen trug; der Gemeinde einen Seel—

ſorger, der ſeine heilige Aufgabe ebenſo hoch erfaßt, als bis
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in's Geringſte und Kleinſte hinein muſterhaft und pflicht—

getreu erfüllt hat, der Heerde einen Hirten, der — mandarf

es wohl ſagen — ſein Lebengelaſſen hat für ſeine Schafe,

der recht eigentlich ein Opfer ſeiner Arbeit, ſeiner Berufs—

laſt, ſeines Amtes geworden iſt; der Jugend einen herz—

gewinnenden Lehrer, Erzieher und warmen, väterlichen

Freund; der Kirche einen reichbegabten, geiſtvollen und

redegewaltigen Prediger und Verkündiger des Evangeliums;

der Armuth einen theilnehmenden Berather und ver—

ſchwiegenen Helfer; den Kranken einen willkommenen

Tröſter und mitleidigen Freund; ſo manchem chriſtlichen

CLiebeswerk unter uns einen thätigen Mitbegründer und

raſtloſen, unermüdlichen Mitarbeiter; denen, die ihm nahe

ſtehen und eng verbunden ſein durften, einen un—

vergeßlichen, hochgeſinnten Freund von goldlauterem Charakter

und unwandelbarer, felſenfeſter Creue; dem Vaterland

einen zwar ſchlichten, aber ihm doch feurig und innig ver—

bundenen Sohn, der in ſeinem Dienſt und zu ſeinem Schutz

und Schirme gar manches zündende Wort geſprochen, manche

kalte Bruſt mächtig geſchwellt, manchen jugendlichen Arm

wohl geſtählt hat. Ja, du haſt, o Unerforſchlicher, uns viel

genommen indieſem deinem guten und getreuen Knechte.

Doch, daß du ihn genommen haſt, das erinnert uns

ja zugleich daran, daß du ihn uns zuvor auch gegeben.

Darum nimm, o Vater, mitten in unſeren Thränen auch

unſern tiefgefühlten, heißen Dank für Alles, was du uns

in ihm Köſtliches beſcheert, für Alles, was du ihmſelber

Gutes geſchenkt und erwieſen haſt. Wir danken dir, daß wir

ihn ſo lange den unſern nennendurften, daß du ihn ſo Vielen

in engerm und weiteren Kreiſen zu einem Segengeſetzt haſt,

daß ſeine Arbeit in deinem Dienſte nicht vergeblich war, daß

du durch ihn wirkteſt ſo manches unvergängliche Werk des

Cichtes. Wir danken dir auch dafür, daß du den Heimgegangenen
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nicht über Vermögen geprüft, ſondern, als ſein Tagewerk

vollendet und ſeine Aufgabe hinieden gelöst war, ihm ein

langſames, peinliches Siechthum, einen erſchreckenden Serfall

ſeiner leiblichen und geiſtigen Kräfte gnädig erſpart haſt, daß

du ihn ſo wider Erwarten bald nach kurzem Todeskampfſanft

entſchlafen und in deinem Frieden dahinfahrenließeſt.

Undendlich danken wir dir, Allgütiger, dafür, daß wir

an dieſem Grabe uns getröſten dürfen: Du haſt ihn ge—

nommen, genommen zu dir. Seinen müdenLeib, ſein müdes

Haupt übergeben wir wohl demkühlen Schooß der winter—

lichen Erde als eine Beute der Vergänglichkeit, daranſich

vollziehen ſoll dein heiliges Geſetz: Das Weſen dieſer Welt

vergeht. Wasabernicht vondieſer Welt ſtammt, denköſt—

lichen Schatz im irdenen Gefäß, den Geiſt mit ſeinem Reich—

thum an Glauben, Lieben und Boffen, mitſeiner herrlichen

Ernte an unverwelklichen Gütern, gereift in des Lebens

Wonne und Freude, Kampf und Voth, Mühe undArbeit,

den geben wir glaubensvoll als ein Unvergängliches in

deine Hände zurück, du Herr der Zeit und Ewigkeit, du

Urſprung und Heimataller Geiſter, aus dem, durch den und

zu demwiralleſind.

Und ſo ruhe er dennſanft, der Verewigte, theilhaftig

und gewürdigt der Ruhe des Volkes Gottes, in die er ſo

manchen ihm im Tode Vorangegangenen hier aufdieſen

Gefilden des Todes hoffend eingeſenkt hat! Wasmenſchlich

ſchwach und unvollkommen an ihm war, die Mängel, Fehler,

Unlauterkeiten und Schlacken, die auch ihm, wie jedem Kinde

des Staubes anhafteten, die ſeien mit ſeinem Staubgewande

begraben und vergeſſen! Was aber irgend ein CLob, was

irgend eine Tugend, was wahrhaft, was ehrbar, wasgerecht,

was rein, was heilig, was wohllautend an ihm war, das

lebe im Segen unter uns fort; das ruhe weihevoll auf ſeinem

Haus, auf ſeinen Söhnen, als das hohe Andenken eines
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ehrwürdigen Vaters; das wirke befruchtend und belebend in

dieſer Gemeinde weiter als eine Predigt ohne Worte, als

das Licht, als das Salz, als der Sauerteig eines edlen,

unvergeßlichen Vorbildes.

Uns alle aber laſſet nicht von dieſem Grabeſcheiden,

ohne mitzunehmen als ein ſüßes Troſteswort über dem

theuren Entſchlafenen und als ein heiliges Mahnwort

für uns, auf unſeres Lebens friſche Bahn die Coſung:

„Selig ſind die Todten, die im Herrn ſterben. Sie

ruhen vonihrer Arbeit, ihre Werke aber folgen ihnen nach.“

Amen.

 



Lebewohl meineml Gottfr. Hieſtand
von B. B.B.

Ein Freundhatſeine Pilgerfahrtvollendet,

Der ſchon in Jugendtagen gut mir war.

Wir haben uns gefunden vor Dezennien

Als Glieder einer frohen Turnerſchaar.

Ein reiches Leben iſt nun abgeſchloſſen,

Und blicken rückwärts wir auf ſeine Bahn,

Welch' eine Fülle ruheloſen Schaffens

Und Sorgenstreffen Schritt für Schritt wir an!

Es warder Sel'ge warmer Freund den Seinen;

Für die Familie warerſtets ein Hort;

Doch auf dem Arbeitsfeld für Kirch' und Schule

Verzehrte ſeine Kraft ſich fort und fort.

Kein Gang warihmzuviel zu armen Kranken,

Nicht frug er Fleiſchund Blut — es mußteſein;

Wieoft, ich weiß es, ging er ſpät am Abend

Als Tröſter noch nach ſeinem „Helfenſtein“. *)

Goldlauter war das Herz, dasſtill geworden,

Einfältig, ohne jeden Winkelzug.

Es war ſo warmfür alles Wahre, Schöne —

Und wie's ſo mächtig für die Freundſchaft ſchlug!

Mit ſtarker Seele ging der Freund durch's Leben,

Daergeeint ſich fühlte unentwegt

Mit Dem,der unsals Belferſtets begleitet

Und „deſſen ſtarker Arm die Weltenträgt.“

Nun ruhe ſanft! Stets werden wir gedenken —

Die Allernächſten ganz gewiß vorab —

Andas, was Dugeweſenbiſt ſo Vielen

Und das ja überdauert Tod und Grab.

*) Altersaſyl.


